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Coronidis loco ad illuſtranda, quae in diſſertatione propo-
ſui, addere iuuat reſponſum inclytae facultatis iuridicae
Goettingenſis nuper eadem hac de quaeſlione datum.
Quod ſi vel maxime vnum alterumue tangat argumen-

tum, in quo alius Perilluſtri Equeſtri Ordini ſenſus, il-
lud tamen ſubiungere eo minus vereor, cum, quia ex ea,

quae hic principaliter agitur, quaeſtione, ſole clarius ap-
paret, eam, remoto omni partium ſtudio, veritate ac iu-

ſtiria duce ventilatam eſſe, tum quia pauca illa, quae
Iuribus ſplendidi Nobilitatis immediatae ordinis contra-
ria videntur, temporis progreſſu magis exponere ab

omni dubitatione liberare mihi eſt animus.

RESPONSVM IVRIS.
llis uns die Frage:

Ob ein Reichsſtand, in deſſen Gebiete die Canzley eines
hochloblichen Cantons der unmittelbaren Reichs-Ritter
ſchaft, nebſt dazu gehdrigen Canzley-Perſonen und an:
dern Bedienten, ſich aufhalt, uber dieſe legtere eine Jus

risdiction 3u behaupten befugt ſey?
vorgeſegt, und daruber unſere rechtliche Belehrung begehret worden;

Demnach erachten wir nach derſelben fleißiger und collegialiter
gepflogenen Erwegung fur recht:

Obwohl nach denen faſt durchgangig angenommenen Grundſatzen
des Teutſchen Staatsrechts nicht weniger, als in dem allgemeinen
Staats-und Volker-Rechte, die bekannte Regel: Quidquid in rerri-
torio, id etiam de territorio, ſſit gearundet gehalten wird, unb ſol—
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chemnach ſeicht der Schluß zu machen iſt, daß, wenn ſelbiger Rechts-
ſatz ohne Ausnahme ſeine Richtigkeit hat, ein jeder, der ſich in dem
Gebiete eines Reichsſtandes aufhalte, deſſen Landeshoheit, und folg:
lich auch deſſelben Gerichtbarkeit uber ſich erkennen muſſe, mithin auch
die ;ur Canzley eines unmitteſbaren Reichsritterſchaftlichen Cantons ꝗe:
horige Bedienten, die ſich im Gebiete eines Reichsſtandes aufhalten,
deſſen Landesherrlicher Gewalt und Gerichtbarkeit um ſo mehr unterwor
fen ſenen, als ſothane Vebienten fur ihre eigne Perſonen keinen recht—
tichen Grund zu haben ſdyeinen, womit ſie ſich eine Unmittelbarkeit o—
der Befreyung von dem ordentlichen Gerichtsſtande ihres Aufenthalts
zueignen konnten; Jmmaßen vielmeſt diejenigen Grunde, welche ſchon
mehrmahlen von hohen Standen des Reichs ſelbſt gegen derer in Reichs—
ſtandiſchen Gebieten ſich aufhaltenden Reichs-Ritterſchaftlichen Mit
glieder Befreyung von der Reichsſtandiſchen Gerichtbarkeit in offent
lichen Schriften angefuhret worden, noch in weit groſſerer Starke ob
gedachten Ritterſchaftlichen Bedienten im Wege zu ſtehen ſcheinen;

Demnoch aber und dieweil obiger Grundſatz: quidquid in terri-
torio, id etiam de territorio, ſelbſt ben frenen Staaten in Anwendung
des allgemeinen Staats- unb Volkerrechts nicht ohne alle Ausnahme
ſtatt findet, geſtaſt ſowohl bey Geſandtſchaften, als in denen Fallen,
da ein unabhangiger Furſt ſich in des andern Staaten befindet, das Ge:
gentheil aus der Erfahrung klar iſt, indem alsdann der bloße Aufenthalt
ſolcher Perſonen deren Unterwurfigkeit keinesweges mit ſich bringet, ſon
dern in beyden Fallen deren Unabhangigkeit bleibet, und im Gjegen:
theil nichts gewohnlicher und bekannter iſt, als daß ein Geſandter ſelbſi
uber die unter ihm ſtehende Perſonen eine eiqne Gerichtbarkeit auszu—
uben hat, die von allem Gerichtszwange des Orts, wo der Geſandte
ſich befindet, vollig abgeſonbert und befreyet iſt;

Worneben auch innerhalb der Grenzen eines Staats, fur ſich be
trachtet, die Gerichtsſtande zwar ordentlicher Weiſe ſo eingetheilt ſeyn
konnen, daß ber bloſſe Aufenthalt hinreichend iſt, einem jeden ſeinen
ordentlichen Richter anzuweiſen, jedoch faſt unvermeidlich bleibt, daß
in Auſehung gewiſſer Perſonen, denen ihre Eigenſchaft, Gebuhrt,
Stand oder Berdienſte beſondere Vorzuge beylegen, nicht einer Aus
nahme von ſolcher Regel ſtatt gegeben, mithin verſchiedene Vefrenungen

von
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von benen ſonſt richtigen Gerichtszwangen eingefuhrt werden ſoſſiten, ſo,
wie ſowohl den gemeinen Romiſchen und Pabſtlichen Rechten, als der

heutigen Teutſchen Praxi es gemaß iſt, daß milites, clerici, miniſtri
principum u. b. ꝗ. nicht dem ordentlichen Gerichtsſtande ihres Auſent
halts unterorfen ſind, ſondern eines fori priuilegiati ſich zu erfreuen
haben;

Abſonderlich aber im Teutſchen Reiche ben der demſelben faſt al—
ſein eignen Verfaſſung dieſes gar haufig eintritt, daß einzelne Derſonen,
oder auch gan;e corpora, die ſich in dem Gebiete eines Reichsſtandes,

und zwar nicht ſowohl transitorie auf eine etwa nur furze Zeit, als ſelbſt
in der Abſicht eines ſdngern oder gar beſtandigen Aufenthalts, befin
den, dennoch nitht allein von den niebern Gerichten, ſondern uber—
haupt von oũer Gerichtbarkeit und von aſſer Landesherrlichen Gewalt
bes Reichsſtandes, der ſonſt daſelbſt die Landeshoheit unſtreitig hat,
vollig ausgenommen, und nur einem hohern von Kayſerlicher Majeſtat
und dem Reich abhangenden unmittelbaren Gerichtsſtande unterworfen
ſind; wie ſolches nicht allein vom Kayſerlichen und Reichs-Cammerge:
richte und aſſen dazu gehorigen Perſouen, aus der

Cammergerichts-Ordnung r555. part. I. tit. 49. J. I.
oder dem Concept der C. G. O. part. I. tit. 63. pr.

ingleichen ous dem

jungſten R. A. 5 141.
unb aus der mit dieſen Geſetzen ohne allen Abfall ſibereinſtimmenden
Obſervanz bekannt iſt, ſondern eben bieſes vermoge der

Reichshofraths-Ordnung tit. I. ſ. 8.
und der Kayſerl. Wahleapitulation art. 25. ſ. 6. ſq.

anch in Anſehung des Kayſerlichen Reichshofraths ſtatt findet, unge
achtet ſich dieſer nicht, wie das Cammergericht, in einer Reichsſtadt,
ſondern in der Hauptſtadt der Erzherzoglich Oeſterreichiſchen Erblande,
worinn ſonſt die ſtrengeſte Uandſaßigkeit obwaltet, aufhalt;

Hiernachſt ſo vieſ obiges principium: Quidquid in territorio, id
de territorio, anbetrifft, ſolches, ſo ferne es im iure publico vniuer-
ſali gentium, mit obgedachter Ausnahme fremder Regenten und Ge—
ſandten, gegrundei iſt, zwar im Teutſchen Reiche im Ganzen, und in

Az Abſicht
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Abſicht auf anbere auswartige freye Staaten, ſeine gute Auwendung
dahin finden fanu, daß alles, mas ſich binnen den Grenzen des Teut—
ſchen Reichs befindet, die hochſte Gewalt des Kayſers und des Reichs
ũber ſich erkennen muß; Jn der That aber aus jenen bloß allgemeinen
Wiſſenſchaften des Staats- und Volker-Rechts, die man einzig und
alleine hier zum Beweiſe anfuhren kann, auch feine weitere Schluſſe,
als auf unabhangige freye Staaten, wie man ſid) a priori nur ſolche
vorſteſſet, mit Beſtand zu machen ſind; folglich nurgedachter moſen
das Teutſche Reich im Ganzen zwar eben ſowohl als Frankreich, En
gelland, Danemark, und andere darunter begriffen ſind, aſſein, ſo
bald man eben ſolche allgemeine Grundſatze auch von einzelnen Teutſchen
Standen und deren Gebieten oder Landern behaupten will, die Rich—
tigkeit der unmittelbaren Folgerung aus dem aſſgemeinen Staats- und
Volker-Rechte, wo de liberis gentibus und nicht de territoriis ſubor-
dinatis partibus reipublicae compoſitae, wie hier, die Frage iſt, ofe
fenbar einen Abfall ſeibet, in naherer Grivegung jener Grundſatz in
Abſicht auf einen jeden frenen Staat, mithin auch auf das Teutſche
Reich, im Ganzen ſeine vollige Richtigkeit behalten kann, ohne daß
daraus weder in abſtracto ſich folgetn laßt; quod etiam id, quod in
parte territorii, praeciſe etiam de parte illa, ſeu ſub poteſtate parti huic
praefecta, ſit, nod) auch, daß alſo im Teutſchen Reich nothwendig al—
les, was in dem Gebiete eines Reichsſtandes iſt, eben deſſelben Ho
heit ohne Unterſchied und ohne aſſe Ausnahme erkennen muſſe, indem
jenem principio, quatenus ex ſolo iure publico vniuerſali gentium
adplicatur, ſchon ein Gnuge geſchiehet, wenn nur alles, was ſich in
Teutſchland, es ſey in eines oder des andern Reichsſtandes Gebiete, be
findet, wenigſtens Kayſer und Reich als ſeine hochſte Oberen erkennet;

Deromegen nach der beſondern Verfaſſung des Teutſchen Reichs,
ba ſolches eine aus ſo vieſen beſondern &taaten beſtehende rempubli-
cam compoſitam ausmacht, die hier zum Grunde liegende Frage ſich
nicht ſo ſchlechterdings ex principiis iuris publici vniuerſlis gentium
entſcheiden laßt, ſonbern vielmehr des Teutſchen Reichs eigne Geſetze
oder Herkommen, ober in benber Ermangelung die Analogie unſers
Teutſchen Staatsrechts, ſo von jenen allgemeinen Satzen oft ſehr un
terſchieden, bier den Ausſchlag geben muſſen;

Nach
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Nach deren Anleitung aber vor allen Dingen hiebey der Unter?

ſchied zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Gliedern des Teutſchen
Reichs dergeſtaſt zum Grunde zu ſeqen iſt, daß zwar in Anſehung mit
telbarer Unterthanen einem Reichsſtande ſolche Gerechtſamen bengele
get werden mogen, welche den Grundſatzen des allgemeinen Staats-
techts gemaß ſind, da hingegen in Anſehung unmittelbarer Mitglieder

des Reichs, oder auch ſolcher, uber deren mittelbaren oder unmitteſ
baren Zuſtand noch geſtritten wird, die Rechte des Reichs und deſſen
allerhochſten Oberhaupts gar zu ſehr ins Mittel treten, als daß man
auch in ſolchen Fallen von einem Reichsſtandiſchen Gebiete alles dasje:
nige, was ſich vielſeicht von frehen Staaten nach dem allgemeinen
Staats- und Volker-Rechte ſagen laßt, behaupten konnte; Daher
ſchon mehrere den Ungrund obigen Satzes: Quidquid in territorio, id
de territorio eſt, wenn er in Abſicht unſerer Teutſchen Lander als all—
gemein gebraucht werden ſoll, mit wichtigen Grunden dargethan,

Chriſt. THOMAS I3 diſl. de brocardico: quae ſunt in territorio,
pracſumuntur eſſe de territorio. Hal. 1709.

G. Fried. Aug. DATEE diſſ. de falſitate vulgati: quidquid in ter-
ritorio, praiſumitur oſſe de territorio. Goetting. 17534

Wogegen vielmehr der ganzen Analogie uuſers Teutſchen Staats-—
techts ein anderer Grundſatz ſehr gemaß iſt, nehmlich vt, qui ſemel
immediatus, femper vhique immediatus ſit, und daß alſo ein ſolches
Mitglied des Teutſchen Reichs, das ſich einmahl des unſtreitigen Rechts
der Unmittelbarkeit zu erfreuen hat, eben dieſes, wenn nicht etwa eine

gan; neue Eigenſchaft, als duplex reſpectus perſonae partim immedia-
tae, partim certo alio; veluti bonorum, reſpectu mediatae, hinzukommt,
durchgungig und uberall behaupten kann, wenn gleich ein zufalliger Um—
ftanb, ber nicht ex ſpeciali reſpectu ein beſonderes vinculum ſubiectionis
mit ſich bringet, den Aufenthalt einer ſolchen unmittelbaren Perſon in
eines Reichsſtandes Gebiete veranlaſſet; anerwogen die Unmittelbarkeit
allezeit mit einem fich darauf beziehenden Rechte der Kayſerlichen Ma—

jeſtat und des Reichs verknupfet iſt, welchem ein ſolcher zufalliger Auf—
enthalt in eines Reichsſtandes Gebiete nicht zum Nachtheile gereichen

gnag;
Unb,
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Und, obgleich ubrigens zwiſchen unmittelbaren Gliedern des Reichs

obet ins beſondere zwiſchen Reichsſtanden unter einander in vielen Stu—

cken eben ſolche Gerechtſamen ſtatt fiuben, als welche unter freyen &Stao
ten ausgeubet werden, jebennod) aber aus eben dieſem Giruube auch
das nur noch beſtarket wird, daß, wie oben von dem der Unabhangig—
Feit unnachtheiligen Aufenthalte eines Regenten oder Gefandten in ei
nem fremben Staate bemerket worden, ſo auch hier der Unmittelbar—
keit und denen damit verknupften Gerechtſamen eines Neichsſtandes oder
andern unmitteſbaren Reichs-Mitgliedes billig nichts dadurch abgehet,
wenn gleich ein zufalliger Umſtand zu deſſelben Aufenthalt in eines an:
dern Reichsſtandes Gebiete Anlaß gibt;

Sodann nach ebenmaßiger Anleitung der Analogie unſers Teut—
ſchen Staatsrechts der bekannte Unterſchied inter territoria clauſa non
clauſa zwar uberhaupt nod vielen Zweifeln unterworfen iſt, und abſon:
berſich in Vetracht deſſen, daß mit teinem Reichsgeſetze der Beweis da
von gefuhret werden kann, derſelbe nicht ohne Grund von vieſen an:
noch in &Streit gezogen wird,

Io. lac. HELFERICH diſſ. de ſictitia diſtinctione terrarum Germa-
niae in mediatas immediatas. Tũbing. 1725.

Andr. Wac NER diſſ de diſtinctione territoriorum imperii in clauſa
non clauſa. Lipſ. 1752.

Jedoch in naherer Ruckſicht auf gegenwartige Frage unſtreitig folgen
der Unterſchied ſelbſt nach der Lage der Teutſchen Lander ſich auſſert,
daß nicht nur in einer Gegend von Teutſchland meſt, als in der andern,
kleine Reichsſtandiſche Gebiete, Graſſchaften „Herrſchaften, Abteyen,
auch Reichsſtadte naher bey einander zu finden, und uberhaupt die ter-
ritoria mehr durchſchnitten ſind oder durch einander laufen, an ſtatt daß
anbdere hohe Chur- und Furſtliche Hauſer einen weit anſehnlichern Strich
Landes in einem Zuſammenhange, und ohne daß die Landeshoheit durch
geringere unmittelbate Gebiete unterbrochen wurde, beſitzen; ſondern
auch namentlich mit der unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft es dieſe Ve:
wandtniß hat, daß dieſelbe offenbar nidht in alle Gegenden des Teut
ſchen Reichs ſich erſtrecket, ſondern bekanntlich in Schwaben, Franken

und am Rheinſtrohm eigentlich ihren Sitz hat;

Jolglich,
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Folglich, wenn auch bey obiget Frage in einem Lande, da feine
unmittelbate Ritterſchaft hergebracht, ſondern alles Landſaſſig iſt, ſich
ein groſſeres Bedenken finden mòchte, dennoch dermahlen bey einem
ſolchen Falle ſich aufzuhalten um ſo unnothiger ſeyn wird, als weder
jetzo, ſo viel bekannt iſt, ein Reichs-Ritterſchaftliches Directorium mit
dazu gehöriger Canzley in einem ſolchergeſtalt geſchloſſenen Lande ſich
aufhalt, noch, ſo viel ſelbſt nach der Lage ;u urtheilen, leicht jemahls
der Fall ſich zutragen wird, daß ein hochloblicher Canton der unmit:
telbaren Reichs-Ritterſchaft einen Ort in Chur-Sachſen, im Chur—
Brandenburgiſchen oder andern dergſeichen geſchloſſenen Landen zu ſei-
nem Sitze erwehlen ſollte;

Soviel aber diejenige Gegenden anbeſanget, wo uberhaupt bie
unmittelbare Reichs-Ritterſchaft einmahl begrundet iſt, in ſeſbigen bie:
ſer unſtreitig ihre üralt-hergebrachte unb durch die anſehnlichſte Kayſer—

liche Priviſegien befeſtigte Freyheit in voller Maaſſe zu ſtatten kommt,
ſo daß in ſolchen Landern, da uberhaupt die Ritterſchaft nicht Landſaſ—
ſig iſt, der bloße Aufenthalt in dem Gebiete eines Reichsſtandes die Un
mittelbarkeit ſo ſchlechterdings aufzuheben nicht vermag, in Betracht
eines Theils kein Reichsſtand geqen einen andern Reichsſtand dieſes
nur einmahl behaupten wird, in Anſehung der Unmittelbarkeit aber,
worauf doch alles hier ankommt, zwiſchen einem Reichsſtande und der
ReichsRitterſchaft kein Unterſchied iſt; dann vornehmlich andern Theils
bie ausdruckliche Kayferliche Privilegien hierinn der Ritterſchaft das
Wort reden, daß ſie ſich einer ganzlichen Befreyung von aſſer Reichs—
ſtandiſchen Landſaſſerey und. Gerichtbarkeit zu erfreuen haben ſolle;
Wie davon inſonderheit die priuilegia des Kayſers Ferdinandi I. von
I559. und 1560., ingſeichen des Kayſers Rudolphi II. von I609. in

Lunigs Reichsarchiv part. ſpec. contin. 3. vol. 12.

auch in andern offentlichen Schriften beveits mehrmahlen ans Licht ge—

bracht ſind;
Bey welchen Kanyſerlichen Privilegien um ſo meniger etwas mit

Grunde ;u erinnern iſt, als furs erſte noch eine Frage ſeyn wurde, ob
nicht ſelbſt zu der Zeit, als ſolche Gnadenbriefe von den damahligen
Kayſern ertheilet worden, der Kayſerlichen Gewalt, dergleichen Rech

B
te
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te und BVeſrenunaen zu ertheilen, unverwehrt geweſen; inbem wenig—
ſtens ſo viel richtig iſt, daß man dergleichen àſtere Kahſerliche Begna
digungen nicht nach den Grenzen unſers heutigen Staatsrechts abmeſ—
ſen darf, da es ſich mehrmahlen zutragen fanu, daß jetzo die Kayſerliche

Macht in ein oder andern Stucken durch ein neueres Geſetz oder Her—
kommen mehr, als ehedem, eingeſchrankt iſt, und daß gleichwohl ein
Privilegium, das in vorigen Peiten einmahl rechtmaſſig ertheiſet wors
den, noch je©ho ſeine rechtliche Wurkung hat, ob es gleich jetzt nicht
mehr von neuem gegeben werden konnte;

Hiernachſt aber diejenige Priviſegien, wovon hier die Rede iſt,
eigenilich fein erſt damahls entſtandenes ganz neues Recht geſtiſtet ha—
ben, ſondern in der That auf einem ſchon weit altern Herkommen, das
nur dadurch mehr befeſtiget worden, beruhet, immaſſen es offenbar ꝗ
gen aſie hijtoriſthe Wahrheit anlaufen wurde, wenn man den Urſprung
ber heutigen Reichs-Ritterſchaft und deren unmittelbaren Zuſtandes erſt
von der Zeit, da ſolche Privilegien ertheilt worden, nehmlich vom XVI.

und XVII. Jahrhundert, verleiten wollte, da langſt, aus Urkunden und
andern unumſtoßlichen Beweisthumern in offentlichen und andern
Schriften dargethan worben, daß zum mnindeſten ſchon vom: Lillden

bungen, woraus gar fruhzeitig die Societatsmaſſige Verfaſſung des
corporis unb einzelner Orte entſtanden, ibren guten Grund gehabt; Da
her nichts unbiſſiger ſeyn wurde, als, ſoldem uraſten Herfommen, und
denen nur zu deſſen Befeſtigung dienenden Kayſerlichen Privilegien
den heutigen Zuſtand der Landeshoheit entgegen zu ſetzen, da viels
mehr in Anſehung dieſer letztern alsdenn auch nothig ſeyn wurde, auf
deren Beſchaffenheit, mie ſie zu eben derſelben Zeit geweſen, zuruck—
zugehen, wobey, abſonbetſich in denen Gegenden, wovon!obgedachter
maſſen hier die Rede iſt, die Stande vielleicht wenig gewinnen durften;

Wie denn aus dieſen und andern Grunden nicht nur in den

Kanſerlichen Wahleapitulationen art. 1. 3. 9.
die Gerechtſamen und Freyheiten der unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft
ſo aut, als der Churfurſten, Furſten und Stande, ausdrucklich und
n einem Zuſammenhange beſtatiget worden; ingleichen in dem

xWett-
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Weſtiphaliſch-Osnabruckiſchen Friedensſchluſſe art. 4. F. 17.

dem Churhauſe Pfalz, (mithin per conſequentiam ob identitatem ra-
tionis einem jeben anderu Reichsſtande in gleichen Umſtanden) die nam
hafte Weiſung geſchehen: vt liberam imperü nobilitatem per Franco-
niam, Sueuiam tractum Rheni cum diſtrictibus appertinentibus in ſuo
ſtatu immediato inuiolate relinquat; ſondern auch ueuerlich noch das vor
einigen Jahren von Seiten des regietenden Herrn Herzogs von Wur—
tenberg mit \entritt verſchiedener anderer Stande des Reichs bey der
allgemeinen Reichsverſaminlung nachgeſuchte normatiuum generale me:
gen derer mit der Reichs-Ritterſchaft obwaltenden Jrrungen, worun:
ter der Punet der Landeshorrlichen Gerichtbarkeit uber die in Reichs—
ftandiſchen Gebieten ſich aufhaltende Mitglieder der unmittelbaren Rit—
terſchaft Feiner der geringſten geweſen, am Ende doch keinen andern
Ausgang gehabt, als daß, nach Ausweis des Reichsqutachtens vom 23.
Jul. 1753. und bes darauf erfolgien Kayſerlichen Ratifications-Hof—
Decrets vom 4. Aug. i753. in
nuusinoſers Staatsarchiv i5 3. tom. 2. p. 606. 609. ſq.,
die ganze Reichs-Ritterſchaftliche Verfaſſung in ihrem bisherigen We—
fon gelaſſen, mitvin abermahls durch dieſen neueſten Reichsſchluß fur

2 s86ĩ ſothaner Verraſſung aber bie Befreyung det geſammten Reichs
Ritterſchaft von allen Reichoſtauudiſchen Gerichtszwangen ein ſo weſent—
liches Stuck iſt, daß ſowom in der Sache ſelbſt als wegen derer ſonſt
daraus zu folgernben Schluſſe in der That der ganze bisherige Zuſtand
der unmittelbaren Ritterſchaft balb Roth ſeiden wurde, wenn man von
dieſem Grundſatz abweichen, unb einom jeden Reichsſtande bloß in Ab
ſicht eines zufalligen Aufenthalts in ſeinem Gebiete die Landesherrliche
Hoheit und Gerichtbarkeit uber gedachte Nitterfchaft zuſchreiben wollte;

Jn naherer Erwegung der ſchon oben erwehnte Fall, wie uber—
haupt unmittelbare Perſonen, auch Reichsſtande, ſelbſt Furſtliche Hau—
ſer nicht ausgenommen, diuerſo reſzectu und in alia qualirate zugleich
einer Landesherrlichen Hoheit reſpectu. bonorum vel alterius ſpecialis
Vinculi unterworfen ſeyn konnen, ohnehin als eine Ausnahme von der
Regei ſich von ſelbſten ſieben verſtehet; geſtalt auch vorberuhrter

B 2 Weſt
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Weſtphaliſcher Friede art. 5. J. 28.,
da ben einer andern Gelegenheit den Reichsritterſchaftlichen Rechten und
Freyheiten vorgeſehen wird, dieſe ausdruckliche Clauſul beyfuget:

niſi forte in quibusdam locis ratione bonorum reſpectu territo-
rii vel domicilii aliis ſtatibus reperiantur ſubieti;

Jmmittelſt gleichwohl gewiß iſt, daß eines Theils auf den Fall, wo
die Ritterſchaft oder deren Mitglieder nicht in nouo ſingulari reſpectu,
ſondern in plane eadem qualitate erſcheinen, die Abſitht ſorhaner Clau
ſul nicht gehet, aud) andern Theils die Worte: in quibusdam locis,
dabey nicht ohne Urſache gebraucht worden, ohne Zweifel in der Mey—
nung, damit anzuzeigen, daß gewiſſe Gegenden von Teutſchland, wie
oben ausgefuhrt worden, mit dem Rechte der Landſaſſigkeit dergeſtalt
begabet ſind, daß in ſoldyen quibusdam locis a poſſeſſione bonorum o:
der a ſolo domicilio ein Schluß auf die ſubiectionem territorii mit Recht
zu machen ſen; Worgegen eben die Worte: in quibusdam locis, zuſr
Gnuge andeuten, daß dieſer Schluß nicht uberall oder in quiburcum-
que locis, ohne Unterſchied geſte;

Dieſes alles aber vorausgeſetzt zwar vornehmlich nur bie Reichs:
Ritterſchaft an ſich und deren eigne Mitglieder bey allen ſolchen Freh
heiten und Gerechtſamen gemeynet ſind; jedoch theils dien Matur der
Sache unb eine foſt allgemeine Regel dieſes mit ſichbringt, vt acess
ſorium ſequatur principale, unb daß folglich di der Reichs-Ritterſchaft
und deren Mitqſiedern uberhaupt gebuhrende Befreyung von andern
Gerichtszwangen auch denen dazu gehorigen Neben-Perſonen und Be
dienten zu ſtatten kommen muſſe, theils ahſonderlich dieſes die Analo—
gie der Rechte in hac materia fori priuilegiati noch meit deutlicher macht,
wenn man bedenket, daß nicht nur der obangezogene Fall der ge-
wohnlichen Vefrenung ciner jeden Geſandtſchaft dieſes mit ſich bringet,
daß alle Geſandtſchaftliche Bedienten ſo qut als die Perſon des Geſond:
ten ſelber barunter begriffen ſind, ſondern auch die beyden hochſten
Reichsgerichten zuſtehende Gerichtbarkeit uber ihre Mitglieder nach dem
ausdrucktichen Jnhalt obbemelbter Reichsgeſetze ſich nicht allein auf
Cammerrichter, Praſidenten und Beyſitzer, ſondern auch auf Advoca—
ten, Procuratoren, Protonotarien, Notarien, Leſer, Schreiber, Bo—

ten,



DE IVRISD. NOBILIT. IMMED. IN OFFICIAL. 13
ten, unb alle anbere ;3um Commergeritht gehorige Perſonen, auch de—
ren nachgelaſſene Wittwen und Kinder, ſammt allem ihren Hausgeſin—
de und Haushaltung, und eben ſo in Anſehung des bochſtpreislichen
Reichshofraths auf deſſen Praſidenten und Rathe, auch andere Derſor
nen erſtrecket, wie jenes die

C. G. D. part. 1. tit. 49. F. 1 ober das Concept part. I. tit. 63. pr.

und der jungſte R. A. 5. 141,,
letzteres bie

R. H. R. O. tit. 1. J. 8.
mit klaren Worten im Munde filhren, auch beydes in praxi ganz unwi—
derſprechlich beobachtet wird; ohne zu gedenken, daß uberhaupt auch
nach den gemeinen Rechten Ehefrauen, oder Wittwen und Kinder mit
dem Manne oder reſp. Vater einerley Gerichtsſtand haben, mithin
auch dieſes wenigſtens ſo viel zur Gnuge anzeiget, daß in der Analo—
gie der Rechte quoad, punctum fori das principium, quod acceſſorium
ſequatur principale, gan; guten Grund hat;

Nochrmehr aber vermoge jener Beyſpiele von Geſandtſchaften und
von benden hochſten Reichsgerichten ſid) dieſes mit Fug Rechtens ab—
nehmen laßt, daß ſalche Perſonen ober corpora, welche auf der einen
Seite fur ſich von fremben Gerichtszwangen befreyet, und auf der an—
dern Seite uber bie ibnen ;ugeorbnete oder ſonſt unter ihnen ſtehende
Bebdienten oder andere Perſonen ſelbſt eine gerichtliche Gewalt auszuu—
ben berechtiget ſind, auch aus eben dieſer Urſache nicht zugeben durfen,
daß ſorhane \edienten oder andere Neben: Perſonen unter eine andere,
als ihre eigene, Gerichtbarkeit gezogen werden, und daß alſo im Ge—
gentheile vielmehr die Befreyung ſolcher Hauptperſonen oder corporum
auch bie Befreyung ihres Gefolgs und ihrer Vedienten von dem or:
dentlichen Gerichtszwange des Orts, dem ſie ſonſt unterworfen ſeyn

wurden, nach ſich ;iehet;

Wohlfolglich ſchon hieraus ſich der Schluß von ſelbſten in Anſe:
bung obiger Frage von der unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft und de
ren Bedienten ergibt, indem bekanutlich ein jedes Reichs-Ritterſchaft-
liches Mitglied die Gerichtbarkeit ũber ſeine Unterrhanen und Diener
auszuuben hat, mithin deſto weniger Zweifel ſeidet, daß nicht ein an:
jes corpus equeſtre ũber die dazu gehorige Canzley-Perſonen und on

B 3 dert
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dere Bedienten eben dergleichen Gerichtbarkeit haben ſoſſte; daher obs
gedachter analogiae iuris, die hier in Ermangelung ausdrucklicher Ge:
ſetze zur beſten Maaßregel bienet, nichts gemaſſet ſeyn fann, als daß
die der Reichs-Ritterſchaft ſelbſten zukommende Befreyung von aller
fremden, auſſer der Kayſerlichen, Gerichtbarkeit, auch einem jeden Can—
ton in corpore oder deſſen Ritterſchaftlichen Directorio und dazu geho—
rigen Conſuſenten, Canzley- und andern Bedienten, als welche ſelbſt
unter der Ritterſchaftlichen Gerichtbarkeit ſtehen, zu ſtatten fommen

muſſe;
Welches alles nod) voſſenbs von aſſem Zweifel befrenet wird, wenn

man weiter in Erwegung ziehet, mie ſdyon von ũſteren Peiten her bey
jeber Gelegenheit, wo von Ausubung der Gerichtbarkeit in Anſehung
der Ritterſchaft die Frage geweſen, jedesmahl dieſelbe ſowohl insgemein

als jedes Mitglied insbeſondere (tam in corpore, quam ſingnli,) und
mit ausdrucklicher Beyfugung deter Jhrigen oder deren, die ſie zu ver
ſprechen ſtunden (d. i. die der Ritterſchaft als Rathe und Diener mit
Rath und That benuſtehen haben), in ovffentlichen Urkunden: namhaft
gemacht wird, wie z. E. im Schwabiſchen Bunde von 1488.

bey DarrT de pace publ, lib. 2. càp. 8. Pſ 281.
auf ſolche Art zu wiederholten Mahlen die Forniel vorkommt:

„Ob wir bie Pralaten, Grafen, Freyen, Herren, Ritter
„oder Rnecht, in gemein oder jeder inſonder, die un—
„ſern, oder die uns zu verſprechen ſtunden, Spruch
„gewonnen“ etc.

Welches mit eben den Worten in den fernerweiten Erneuerungen des
Schwabiſchen Bundes vom Jahr 1496.

bey DATT I c. p. 336.,

und vom Jahr 1500.
eben baſelbſt p. 352.

mehr als einmahl wiederholt wird; Woraus klar erhellet, daß ſchon
vor ber Zeit, ehe die neueren Kayſerlichen Gnadenbriefe der Ritterſchaft
ihre Freyheiten ausdrucklich beſtatiget, es nie die Meynung gehabt, daß

die
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die unmittelbare Ritrerſchaft ihre Conſulenten und anbere Vebienten' in
Anſehung ihrer befreyten Gerichtbarkeit von ſich trennen laſſen wollen;
ſondern daß ſelbſt das Herkommen bereits damahls das, was an ſich der
Analogie nach billig war, ohne allen Widerſpruch beſtãtiget habe;

Ueberdies aber die nachher hinzuqefommene ausdruckliche Kayſer—
liche Privilegien die Sache in noch aroſſeres Lcht geſtellt, allermaſſen
unter andern in dem priuilegio, das weyland Kayſer FERDIN ANDVS
I. unterm 26. Jul. 1559. der frenen Reichs-Ritterſchaft in Franken
wider die Landſaſſerey ertheilet, und das weyl. Kayſer RvD OLP HVS II.
unterm 11. May 1609. beſtatigt,

in Lunigs Reichsarchiv part. ſpec. cont. 3. vol. 12. im zweyten
Abſatz von der Ritterſch. in Franken p. 39. ſq.

gleich von Anfang das zum Grunde geleget wird:

„daß gedachte Ritterſchaft mit ihren freyen Schloſſern, Stadten,

„Flecken, Dorfſchaften, Unterthanen, Dienern, Leuten
„Haab und Gutern, unb allem dem darinn begriffen, von Alters r

„her, wie noch und billig geſchehe, ohne alles Widerſprechen je—
„den regierenden Rontiſchen' Käyſer oder Konig als ihre einige,
„rechte und von Gott geordnete Obrigkeit etkenne“ i.

Mithin ausdrucklich darinn feſtgeſetzt, und zwar nidit erſt von neuem
aedednet, ſonbern als langſt gegrundet und bekannt anaenommen wird,
daß eben die Unmittelbarkeit unter der Kayſerlichen Majeſtat als der
einigen Obrigkeit, unb aſſo auch eben die Befreyung von andern Ge—
richtszwangen, worinn ſich die Ritterſchaft ſelber befindet, ſich auch
auf deren Dienet und Leute, oder nach heutiger Art zu reden auf
ihre Conſulenten, und Canzley- oder andere Bedienten eines jeden Can
tons erſtrecke;

Wozu ſchließlich und zwar vornehmlich noch bieſes kommt, daß
ein jeder Canton der unmittelbaren Ritterſchaft, ſofern entweder uber—
baupt die Ausubung einer Gerichtbarkeit uber ſeine Mitglieder dabey
hergebracht iſt, oder ſofern wenigſtens ben einem jeden tagliche Falle
vorkommen, da ein oder anderes hochſtpreisliches Reichsgericht einem

Con:
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Canton eine Kayſerliche Commiſſion in dieſer oder jener Angelegenheit
auftragt, in beyden Fallen eine iuri dictionem caeſoream ſibi deman-
datam ausubt, anerwogen ben letztgedachtem Falle ſolches von ſelbſten
in die Augen fallt, unb in jenem erſtern Fall die Jnſtanz, bie alsdenn
bey einzelnen Cantous ſtatt findet, die Stelle der in der Cammerge-
richts-Ordnung der Ritterſchaft verſtatteten Austrage vertritt, von
welchen aber insgeſammt aus eben der

c. G. O. I495. tit. 24.
bekannt iſt, daß ſie ipſo iure die Eigenſchaft Kayſerlicher Commiſſatien
auf ſich haben;

Folglich ein Eingriff in dieſe Ritterſchaftliche Jurisdietion in der
That einen Eingriff in die allerhochſte Kayſerliche Gerichtbarkeit, und

alſo in eines der vorzuglichſten Reſervat-Rechte der Kayſerlichen Ma—
jeſtat, in ſich faſſet, und eben ſo wenig mit Fuge Rechtens beſtehen
kann, als wenn eine Stadt uber andere fanſerſiche Commiſſarien, die
ſich bey Ausrichtung einer Kayſerlichen Commiſſion etwa daſelbſt auf:
halten, eiue Gerichtbarkeit ſich anmaſſen woſſte;

Bey ſo geſtaſten Sachen demnach aus dem, was bisher an: und

ausgefuhret worden, ſich ſo viel uberfluſſig ergibt:

daß uberhaupt ein Reichsſtand, in deſſen Gebiete die Canzley ei—
nes hochloblichen Cantons der unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft
ſich aufhalt, uber die dazu gehorige Perſonen eine Jurisdiction zuj

behaupten nicht befugt ſen;

Eben dieſes aber durch noch mehrere beſondere Grunde ſich erhartet,
ſo fern etwa inſonderheit von dem Aufenthalte eines Reichs-Nitterſchaft:
lichen Directorii oder der Canzley eines Cantons in ein ober anderer
Reichsſtadt die Frage ſeyn mochte;

Allermaſſen zwar eben das Recht, was andern Reichsſtanden un
ter bem Namen der Landshoheit oder ſuperioritatis territorialis zuſtehet
auch den Reichsſtadten in theſi nicht geſtritten werden mag, geſtalt ſie,r

nicht nur unter dem Worte: sTATVS, im

l In-
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3t, Inſtcum, patis Osnghr. art. 8. 5. 1. 1wo es heißt? omnes ſinguli electores, principes ſtatus in Ii-
bero iuris territorilis-- exercitio-- ſtabiliti firmatique ſunto, un:
ſtreitig begriffen ſind, ſondern auch in eben dieſem Reichsgrundgeſetze

art. s. J..Iq

ausdrucklich hinzugefuget worden: Liberis imperii ciuitatibus ra-

ta intacta mungant 3- regalia.-- aliaque iura cum omnimo-
da iuriidictione intra muros in territorio &c.

 Xus weolcher letztern Stelle ſelbſt dieſes zu erhellen ſheinet, daß minI

ehen das  wasnverſchiedene Chur und Furſtliche Hauſer von ihren ter- mrigori ddauſia hthaupten, auch iu Auſehung der Stadte Rechtens ſey; l iun J

llwie dann ein beruhmter Rechtsgelebrter, nehmlich
r

Burch. Gotth. S TR vV in diſſ. de territorio clauſo ciuitatum impe-
d4

 vialium, len. 1720.>5u5mææi;.ſolcheaen nũitu; auspufuhren fich angelegen ſeyn laſſen;

lin Jkblignlcts. deſts weniger im Gegentheil ſeine gute Richtigkeit
hat, dah' vie Lehle a' territorüs cſuſs, die obgedachter maſſen uber—
hdupt noch vieien Zweifeln unterworfen iſt, am allerwenigſten
auf Reichsſtabte hüſfet; »Wie dann die in vorberuhrter Struviſchen
Schrlftlintbrachten Grlnde ntgeſammi nur dahin abzielen, daß den
Ruichgſtäbien dre  Laudedhoheid eben ſo, wie andern Standen, gebuh—
re; als welches i der: Chat guch ungezweifelt richtig iſt; daraus aber
bey weitem nicht folget, daß die Reichsſtadte deswegen territoria clau-
ſa haben, indem zwar gedachter

STRVVIVS in diſſ cit. 5. 15. P. 13.
ſich dahin erklaret: diſtinctionem inter territoria clouſa non clauſa
eſſe inanem nulliusque momenti, ſed potius dicendum, regulariter cu-

iuslibet ſtatus imperii territorium praeſumi clauſum eſſe; von bieſem
letztern jedoch ſowohl, als von deſſen Richtigkeit in heſonderer Anwen—
dung auf die Reichsſtadte, der Beweis in vorbenannter Schrift feines:

weges anzutreffen;

C Viel:
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Vielmehr unlaugbar iſt, daß Reichsſabte an ſich weder territo-
ria ſind, noch territuria haben, auſſer was einige wenige Reichsſtadte.
diuerſis titulis erworben, und alſo ex ſpeciali titulo und in fingulari
qualitate beſizen, welches der Weſtphariſche Friede ſelbſt in obangezoge-
ner Stelle mit den Worten intra muros in territorio andtuten wollen;
da hingegen wenn von Reichsſtadten insgemein, wie hier, die Rede
iſt, nur auf bie erſtern Worte: intrn muros, indem das andere nur zu
faliig iſt, und nicht bey allen eintrifft, eine Abſicht genemmen werden

fann;
Jn dieſer Abſicht aber ſich von ſel6ſten ergibt, daß, wenn bie

ſuperioritas territorialis, welcher die Reichsgeſetze wenigſtens prineipa-
liter nur von Chur- und Furſtenthumern oder Grafſchaften u. d. g. gez
denken, auch auf Reichsſtadte angewandt werden ſoll, ſolches jedesmahl
ceteris paribus und in termini. habilibus geſchehen mũſſe, indem auch
hier eintrifft, quod leges de eo, quod plerumque. fit, quad a po-
tiori obtinet, loquantur, und da deswegen vieles von der Landshoheit
in Ruckſicht auf Chur: und Furſtliche oder anberẽ Lander geſagt werden
kann, was ſeiner Natur nach nicht bey Reichsſtadten Platz ſindet, wie
z. E. der Fall, wenn von Rechten der Landſtände gehändelt wird, und
bey mehe andern Gelegenheiten ſich zutragen kann; wozu bey weuĩ
gem Nachdenken gewiß ein jeder Unpartheyiſcher auch die Lehre de ter-
ritorio eluſo, wenn man ſelbige gleich an ſich als richtig vorausſetzen,
will, in der Anwendung auf Reichsſtadte rechnen wird, bevorab wenu
man bedenket, daß ſothane Lehre eigentlich nur von deneü hin und wie-
ber entſtandenen Streitigkeiten zwiſchen Chur- oder Furſtlichen Hau
ſern und denen in ihren Landen angeſeſſenen Ritterſchaſtlichen Familien
oder Pralaten und Vaſallen ihren Urſprung genommen, welches uber
all bey den Reichsſtadten keine ſchickliche Anwendung findet;

Da bhingegen der Verfaſſung der Stadte dieſes durchgangig in
Teutſchland gemaß iſt, daß ungeachtet deren intra muros begrundeten
ordentlichen Obrigkeits-Rechte fowohl einzelue Verſonen als ganze cor-
pora, die ſich in Stadten aufhalten, per modum fori priuilegiati da
von beſtener ſind, wie ſolches ſelbſi in Landſtadten gar zu haufig vor—
tonumt, daß es nicht einem jeden gleich beyfallen ſollte, wie z. E. hohe

re
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re Landes- und Juſtitzcollegia, pia corpora, Univerſitũten, auch eĩn
gelue Landes-Krieges-oder andere Bedienten in Stadten nicht unter
deren Gerichtbarkeit ſtehen, obgleich ſonſten niemand auch dergleichen
Landſtadten ceteris paribus omnimodam iuris dictionem intra muros in
Zweifel ziehet;

Wobey zwar nicht in Abrede zu ſtelſen, daß zwiſchen Reichs-und
Land-Städten ein groſſer Unterſchied obwalte, und von bieſen auf jene

nicht ſchlechterdings zu ſchlieſſen ſey; jedoch auch dieſes richtig iſt, daß
in der innetn Verfaſſung, und mit Benyſeitſetzung des Haupt-Unter—
ſchiedes, daß letztere einem Landsherrn und jene niemanden als dem
Kayſer und Reiche unterworfen ſind, im ubrigen noch immer eine groſ—
ſe Gleichheit und eine gewiſſe Analogie zwiſchen beyden Arten unſerer
Teutſchen Stadte Platz findet; Solchemnach zum wenigſten eben das,
was eine Landſtadt in Anſehung ihres Landesherrn, und in Anſehung
berecjeniaen, die von ſelbigem mit beſonderen Priviſegien begabet ſind,
ſich gefeüen laſſen muß, einer Reichsſtadt gleichmaſſig in Anſehung des
Kayſers unb anderer Reichs-Mitglieder, inſonderheit ſolcher, die von
Kanſerlicher Majeſtat ausdrucklich privilegitt ſind, gar wohl billig und
recht ſeyn kannz zumahl da auf einer Seite mehrgedachte Reichsſtadte,
ihrer den ubrigen Standen gleich habenden lnmittelbarſeit unb ſanbes:
boheit unbeſchadet, unleugbar doch noch in weit genauerer Verbindung
als andere Stande gegen bie Kayſerliche Majeſtãt ſlehen, als wovon
man nur kurzlich die in Reichsſtadten gewohnliche Huſdiqung an den
jedesmahl regierenden Kayſer, die von ſelbigen dem Kanſer zu entrich
tende &teuer, die vielfaltige Kayſerliche Commiſfionen zu Berichtigung
der innern Verfaſſung ber Reichsſtadte, und was dergleichen mehr iſt,

pier anfuhren darf;

Und denn auf der andern Site auch ſonſt bey Reichsſtadten es
nicht an ſolchen Grempeſn fehlet, da ſich ihre Landeshoheit und omni-
moda iurisdiclio intra muros eine Ausnahme aus andern ahnlichen Grun
den gefallen laſſen muß, ale wovon die vielen Grempel von Dom- und
Gollegiat? &tiftern, von Reichs-und Kreys-Verſammlungen, wie auch
von einzelnen Reichoſtandiſchen oder andern Geſandten, Werb-Officie
ren, und noq mehr von Furſtlichen, Graflichen, auch adelichen unmit

c2 telba
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telbaren Perſonen am Tage ſiegen, in welcher aſler Anſehung die prin-
cipia de teriitorio cluſo ſo gut, als bey den in Reicheſtadten befindli
then Reichs-Ritterſchaftlichen Canzleyen; anſchlagen wurden, wenn ſie
ſonſt gegrundet waren, da doch gleichwohl in aſlen vorberubrten Fallen;
und zwar Ni. ſo wenig in Anſehung der bey ſolchen Gelegenheiten zum
Gefolg ſolcher corporum oder unmittelbarer Perſonen gehorigen Ne—
ben Perſonen und Bedienten, als in Anſchung jener corporum oder
Haupt-Perſonen ſelber, keine Reichsſtadt leicht ſich beygehen laſſen
wird, ein ius territori clauſi oder die Begrundung ihrer Landesherrlie
chen Obrigkeit und Gerichtbarkeit zu behaupten, wie wenigſtens von der
Stadt Regensburg in Anſehung der daſelbſt befindlichen unmitteſbaren
Stifter ſo wenig als in Anſehung dortiger Reichsverſammlung, auch
eben ſo wenig von der Stadt Ulm in Anſehung der Schwabiſchen, von
Niruberg in Anſehung der Frankiſchen, von Frankfurt am Mayn in
Anſehung der Rheiniſchen Kreysverſammlungen, wie auch von letzterer
in Anſehung des ſich daſelbſt aufhaltenden Herrn Herzogs von Sachfen
Meinungen Durchl. u. ſ. w. dergleichen irgend bekannt iſt;

Aus eben dieſen Gritnden aber und ex famma ſimilitudinè ratio-
nis, ex analogia omnium, quae in cenſum hic veniunt, iurium mit
großtem Rechte zu behaupten ſtehet, daß ſowohl einzelnen! Reichs
Ritterſchaftlichen Mitgliedern, als!: einem corpori equeſtri immediatò
und denen dazu gehörigen Canzley-Perſonen und andern Vedienten, ſe
ferne ſie ſich in Reichsſtadten aufhalten, eben dieſes Rechtens ſeyn muſ
ſe, da, ſo viel die Unmittelbarkeit und davon abhangenden Rechte be—
trifft, zwiſchen der Reichs-Ritterſchaft und andern Standen des Reichs
gar kein Unterſchied obwaltet ſondern jener vielmehr noch ausdruckliche

Kayſerliche Privilegien das Wort reden; zumahl da' die Umſtande der
Lage der Ritterſchaftlichen Cantons an cinigen Orten es beynahbe zu er—
fordern ſcheinen, daß menigitens um mehrerer Sicherheit und Bequem
lichkeit iſlen eine benachbarte Reicheſtadt zum Sitze der Canzley und
des Directorii derſelben erwehlet werde, folglich die Reichs-Ritterſchaft
liche Verfaſſung und das derſelben zur Stutze dienende Kayſerliche An
ſehen därunter leiden könnte, wenn durth Beſchrankung der Gorichts?
Freyheiten ein Hinderniß dargegen in Weg gelegt werden ſollte, ohne zu

gedenken, daß ſelbſt die Reichsſtadte, die in dem Falle find, darunter

nimt
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nicht wenige Vortheile, die ein ſolcher Aufenthaſt mehrerer Verſonen
und Jamiſien naturlicher Weiſe mir ſich bringt, ſich ſelbſt entziehen wur
den; woruber ſie ebenfalls ſowohl gegen Kayſerliche Majeſtat als gegen
ihre Burgerſchaft ſich in Verantwortung ſetzen wurden;

Endlich zwar bey allem dem, was bisher an-und ausgefuhret wor
den, zwiſchen der unmitteſharen Reichs-Ritterſchaft oder einem Canton
berſelben auf einer, und demjenigen Reicheſtande, in deſſen Gebiete ci
ne Ritterſchaftliche Camſen befindlich, auf der andern &Site beſondere
Vertrage gemacht werden konnen, um bdie hier einſchlagende Rechte und
Verbindlichkeiten eines jeden Theils genaucr zu beſtimmen, welches ſelbſt
in ſo fern; als es zu Verhutung aſlerſen Jrrungen dienen kann, nicht
fur undienlich zu achten;

Jedoch auch in: Anſehung ſolcher Vertrage dieſes wohl zu bemerken

iſt, daß fürs erſte, ſ fern die Rechte der Unmittelbarkeit zugleich oban
gezeigter moſſen ein Recht der Kayſerlichen Majeſtat und des Reichs mit

ſich fuhren, kein Vertrag zum Nachtheil ſolcher Rechte ohne beſondere
Kayſerliche allerhochſte Einwilligung und Genehmigung gemadit werden
taiin; indem ſolchenfalls der Kayſer vielmehr dergleichen ſeinen hochſten
Gerechtſamen naththeilige Bertrage aus Kayſerlicher Macht Vollkom—
üneiheit zu caſſiren berechtigt ſeyn wurde; furs andere auch von einem

ab &iten eines oder andern Cantons etwa geſchloſſenen Vertrage auf
bie ubrigen Cantons kein Schluß gilt, viel weniger die dabey etwa eins
gegangene Vedingungen einem andern Canton, ber daran feinen Antheil
genommen; irgend zur soſt fallen konnen; desgleichen furs dritte gegen
tinen in ſölchen Verträgen ſtehenden Conton ſelber von cinem etwa ver
glichenen beſondern Puncte auf andere nicht verglichene kein rechtlicher
Schluß gemacht werden darf, wie dieſes letztere inſonderheit ſich zutragen

konnte, daß ein Canton 3. G in Anſehung derer Hauſer oder liegenden
Grunde, die ein Reichs-Ritterſchaftliches Mitglied oder eine zur Ritter—
ſchaftlichen Canzleh gehdrige Perſon in ciner Reichsſtadt eigenthumlich
an ſich gebracht, ſich auf einen gewiſſen nexum realem, oder auch viel—
leicht auf gewiſſe Geld? Viytrãge zu gemeinen Stadt-Koſten, als Straſ
ſen-Beſſerung u. d. g. mit ciner ſoldhen Reichsſtadt verglichen hatte,

c3 und
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und daß gleichwohl hochſt unbiſlig ſeyn wurde, wenn man daraus cint
von Seiten der Ritterſchaft beſchehene Agnition der Reicheſtadtiſchen Getz
richtbarkeit uber ihre oder ihrer Canzley zugethane Perſonen behaupten
wollte, da befannten Rechtens iſt, quod eiusmodi pacta transactio
nes de caſu ad caſum extendi omnino nequeant;

Gleichermaſſen alſo auch in ſolchen Fallen eben das zu behaupten
iſt, wo zwar feine ausdruckliche Vertrage uber die hieher gehorige Fra—
gen geſchloſſen, aber doch gewiſſe facta vorgegangen und, woraus ein o
der anderer Theil eine Art von Herkommen, oder eine ſtillſchweigende
Einwilligung fur ſich folgern will; geſtaſt ſolche ſtillſchweigende Be—
willigung ſelbſt den Freyheiten einer Ritterſchaftlichen Canzley das Wort
redet, falls eine Reichsſtadt z. E. ſolche willig aufgenommen, und alle
dazu nothige Ginridytungen ruſig veranſtalten laſſen, und erſt nach Ver:

lauf geraumer Zeit ſich eine mit dem Weſen ciner ſolchen Reiche-Mitter
ſchaftlichen Canzley nicht zu vereinbarende Gerichtbarkeit zueignen wollte,
da Zweifels ohne ein ſolcher Canton dieſe Stadt von Anfang lieber ge—
mieden, als ſolche Bedingungen beiſliget haben wurde, folglich auf
Seiten der Ritterſchaft die zum ſtillſchweigenden Vertrage erforderliche
Bewilligung allerdings hier ermangeln, auf &citen der Stadt aber eben
ſo wenig eine ſolche Abſicht rechtlich zu vermuthen ſeyn wurde, da ſie bey

ſtillſchweigender Einnehmung ciner Reichs-Ritterſchaftlichen Canzley
vorher gewuſt und wiſſen Fonnen, daß deren Art und Eigenſchaft eine
Befreyung von der ordentſichen Gerichtbarkeit des Orts ihres Aufent
halts mit ſich bringe, ſo gut, wie es eine Reichsſtadt, mit deren gutem
Willen eine Kreysverſammlung in ihren Ringmauern gehalten wird,
vorher weiß, daß dieſe mit allem, was da;u gehoret, nicht unter ihre
Botmaſſigkeit fommt;

Hingegen wenn man von Seiten riner ſolchen Reichsſtadt gewiſſe
fadta gegen die Reichs-Ritterſchaft anfuhren will, um daraus cine Agni—
tion ihrer Obrigkeit zu folgern, dabey dieſe Behutſamkeit nicht auſſer Acht
zu laſſen iſt, daß zuforderſt von niemanden, daß er ſish ſeiner Rechte und
Vorzuge begeben wolle, zu vermutſen ſtehet, folglich eine bloß ſtillſchwei
gende Bewilligung, ben welcher rechtliche Vermuthungen, die bavor oder

darwi
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darwider ſtreiten. in groſſe Betrachtung kommen, in cinem ſolchen Fal—
le uberhaupt viele Schwieriakeit findet, mithin aus cinzelnen taclis kaum
zu aſauben iſt, daß ein Reichs Ritterſchaftlicher Canton ſich dieſes ihm
ſo weſentlichen Vorzuas der Unmittelbarkeit fur ſich und ſeine Zugehori—
ge ſtillſchweigend begeben ſollte;

Hernach auch ſolchenfalls noch eine groſſe Frage bleibt: ob und wie
weit ein einzelnes Mitglied eines Cantons oder deſſen nachgeſetzter Canzley
Bem gauzen Canton oder gar der aanzen Reichs-Ritterſchaft, und wohl
ſelbſt Kayſerlicher Majeſtat, durch einzelne widrige facta einen rechtlichen
Nachtheil ;u wege bringen konne? da in den meiſten Fallen gewiß das
Gegentheil ſtatt ſinden wird;

Schließlich aber auch hier zum wenigſten nicht von einem ſacto,
und von einem dadurch etwa ſtillſchweigend eingeraumten ſunete auf an
dere 3u ſchlieſſen iſt, folglich z. E. aus Bezahlung eines Geld-Beytrags,
woraus hochſtens die Agnition eines gewiſſen nexus realis folgen mochte,
noch bey theitem keine agnitiò ſurisdictionis uberhaupt mit Recht gefol—
gert werden mag; ſo wie auch in andern Jaſlen, z. E bey Ovſignation
einer Verlaſſenſchaft u. d. g die beſondern Umſtande einzelner Falle ſo
unterſchieden ſeyn fõnnen, daß es auch hier oft cintreffen mag, quod
minima circumſtantia voriet rem, und. da z. E. wenn etwa eine Wittwe
eines Ritterſchäftlichen Canzley-Bedienten nachher burgerliche Nahrung
getrieben oder ſich ſonſt unter der Stadt Gerichtbarkeit begeben, und nach
deren Tode ſobann die Stadt die Obſignation beſorget, davon gewiß auf
das Recht der Obſignation in andern Fallen uberhaupt ſo wenig mit
Recht zu ſchlieſſen iſt, daß vielmehr ſelbſt der jungſte R. A. d 141. in
Anſehung des Cammergerichts, wovon die Analogic oben umſtandlicher

angefuhret morden, ſolche Wittwen und anderr ahnliche Kalle ausdrucklich
zur Ausnahme von der Regel rechnet, welches alſo auf die Regel ſelbſt

keine Wurkung haben fann;
Als gehet dieſem allem zufolge auf obige Frage unſere rechtliche

Meynung dahin:

a Daß
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Daß ein Reichsſtand, in deſſen &ebiete die Canzley eines hoch-
loblichen Cantons der unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft nebſt da
zu gehorigen Canzley-Perſonen und anderen Bedienten ſich auf—
halt, uber dieſe letztere eine Jurisdietion zu behaupten nicht befugt

ſen.

v. R. w.
9

Menſe Auguſto 1758.
Ordinarius, Senior und ſamtliche Aſſeſſores

der Juriſten-Facultat auf der Koniglich
Großbrittanniſchen und Churfurſtlichen
Braunſchweig-Luneburgiſchen Georg-Au—
guſtus-Univerſttat zu Gottingen.

¶6

In ĩpſa diſſertatione lector beneuolus emendabit ſegnentia a
LIEEN

ERRATA.
Cap. J. p. 4. S. 5- loc: conſtituenda Republica, lege: conti uanda

Republica.
Cap. III. 5. 3. P. 18. loco: vi art. 5:, lege: arg, art. 5.
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